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VORWORT 
 
Als David Hume sich gerade als Mitglied einer diplomatischen Gesandtschaft in 
Österreich aufhielt, erschien im Frühjahr 1748 in London ein Werk, das allein 
schon dem Autor einen Ehrenplatz unter den Großen der Philosophie gesichert 
hätte, nämlich An Enquiry concerning Human Understanding. Diese, nur knapp 
170 Seiten lange Schrift wird üblicherweise mit »Eine Untersuchung über den 
menschlichen Verstand« übersetzt; und sie wird im folgenden mit »Enquiry« 
abgekürzt zitiert. 
   Im englischen Sprachraum gilt die Enquiry als der klassische Text zur Einfüh-
rung in die Philosophie. Schon deshalb werden in Fachzeitschriften kontinuier-
lich Arbeiten veröffentlicht, in denen Humes Ideen einmal kritisiert, dann wie-
der verteidigt werden. Im deutschen Sprachraum ist die Situation etwas anders. 
Während Hume jenseits der Nordsee und des Atlantiks schon seit langem als 
philosophisches Genie galt, hegten kontinentaleuropäische Denker – außer Im-
manuel Kant – lange Zeit grundlegende Reserven gegenüber Hume. Für deut-
sche und französische Metaphysiker war (und ist) der schottische Empirist, wie 
Gilbert Ryle einmal treffend bemerkte, nicht viel mehr als eine »lästige Fliege«. 
Diese Einstellung hat sich jedoch im deutschen Sprachraum in den letzten Jahr-
zehnten grundlegend geändert: Sowohl Humes Philosophie im allgemeinen als 
auch seine Enquiry im besonderen finden zunehmend Beachtung. 1997 wurde 
deshalb in Berlin ein weiterer deutschsprachiger Kommentar zur Enquiry veröf-
fentlicht, herausgegeben von Jens Kulenkampff. Diese Lesehilfe zeichnet sich 
nicht zuletzt durch eine geradezu üppige Bibliographie aus.  
   Obwohl selbst das Interesse an den Texten klassischer Autoren gewissen Mo-
deströmungen unterliegt, hat die größere Wertschätzung der Philosophie Humes 
im deutschen Sprachraum wohl auch tiefere Gründe. Es dürfte sich darin eine 
weitverbreitete Verabschiedung vom (theologischen) Gerede über Gott und eine 
gewisse Hinwendung zur empirischen Betrachtung der Dinge widerspiegeln. 
Dieses Heraustreten der Philosophie aus den ehemals dunklen Klausen der 
Geistlichen zu den gut beleuchteten Laboratorien der Wissenschaftler läßt Hu-
mes skeptischen Empirismus in einem sympathischeren Licht erscheinen. Aus 
dem soeben genannten Grund ist die Lektüre der Enquiry deshalb nicht bloß von 
fachspezifischem, sondern auch von allgemeinem, (zeit-)geschichlichem Inte-
resse. Ihre Lektüre ist zudem ein ästhetisches Vergnügen. Nicht zuletzt dieser 
literarischen Qualitäten wegen sind der Enquiry jedoch beträchtliche Ausle-
gungsschwierigkeiten eigen, die eine Kommentierung des Textes als hilfreich 
erscheinen lassen.  
   Abschließend sei bemerkt, daß der Autor der Enquiry nicht nur ein großer Phi-
losoph und Meister des Worts, sondern auch, was unter Denkern vielleicht noch 
seltener ist, ein Virtuose der Freundschaft war.  
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Manuskripts zu bedanken: bei Helga Weidlinger, die mir das Umfeld während 
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„Ich gestehe frei: die Erinnerung des David Hume war eben 
dasjenige, was mir vor vielen Jahren zuerst den dogmati-
schen Schlummer unterbrach und meinen Untersuchungen 
im Felde der spekulativen Philosophie eine ganz andere 
Richtung gab.“1 
 
 „Hume sieht die Notwendigkeit ... ganz subjektiv in der 
Gewohnheit; tiefer kann man im Denken nicht herunter-
kommen.“2 
 
„Aus jeder Seite von David Hume ist mehr zu lernen als aus 
Hegels, Herbarts und Schleiermachers sämtlichen philoso-
phischen Werken zusammengenommen.“3 
 
„Die in dieser Abhandlung vertretenen Ansichten leiten sich 
her aus den Lehren Bertrand Russells und Wittgenseins, die 
ihrerseits die logische Folge des Empirismus Berkeleys und 
David Humes sind.“4 
 
„Despite the difficulty of his thought ... and the range of his 
interests, neither critic nor admirer – either Christian nor 
unbeliever – had the slightest hesitation in placing Hume 
among the most radical of radical philosophers.“5 

 
 
 

                                                 
1 Kant (1969, S. 6f.). 
2 Hegel (1971, S. 278f.). 
3 Schopenhauer (1977, II/2, S. 681). 
4 Ayer (1970, S. 37). Dieses Zitat stammt aus dem Vorwort zur ersten 
Auflage – 1936 – von Language, Truth and Logic. 
5 Gay (1973, S. 401f.). 
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